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iljte Söfung oergidfjten, tnbem fie baS eine ober onbere

opfern, felbft wenn eS ijjnen roeh tut.
Seoor man biefe ejt rente Stich tun g etnfdfjlägt,

foDte man geh ooGftänbig Mar fetn über bte relatioen
Swollen, melche Hte8 unb IcReueS fptelen.

©teilen mir gu aUererft feft bag, menn unfer 93er»

langen nach Romfort an erfter ©teGe unferer gorberungen
fte^t, mir beëfjalb nicht bte 2ßünfd|e unferer lugen oer*
nadhläfggen börfen. Unfere lugen, unfer Rörper oer«

langen SSeftlebigung. ïïlur fo finb mir ooGfommen glfidtlidfj.
Setradjten mir einmal unfere neuen ©dföpfungen:

©te bieten uns unfthägbate Sequemltchfeit, etne immer
groggfigigete luffaffung beS ©etnS. @le erletd^tern uns,
bie täglichen SebenSforberungen gu beroältigen, fobag mir
unë nicht mehr oon ihnen trennen möchten. Unb boch,

gegeben mir eS frei, all btefe neuen äBetfe ftrömen nicht
jenen mqgetiöfen SReig aus, ber aus einem authentifdjjen
alten 3Jtöbel fpric^t. ©en ©runb börfte man tn ber gu

bagigen luffaffung ber fkobuftion unferer 8eÜ fachen,
begimmt burdb oerfehtebene GBirtfchaftSfaftoren, benen
mir uns nidjt entjteben fönnen.

®aS antife 3RöbeI mürbe nie^t in überhefcter 3tuf»

faffung gefdbaffen. @8 ift baS munberbare 3Berf oon
fucceffioen ©rfabrungen roähtenb Qa^rbunberten. @8 bot
Glühen gejogen aus einer geroanbten §anbarbeit, fobag
eS uns nach unb natb feinen Gtettfjtum unb feine Steide

entfdbletert, unb mir nicht möbe merben, eS gu betrauten.
3tt unferem Çetm möchten mir eS nicht miffen, menn
feine 3®«^be^immung befd^elben ift; eS entgfieft uns
burdb fetne barmonifehe ßtnte unb ben SReic^tum ber
Rontur. @8 ïann fetn, bag bas gum gtogen ©etl bas ^jßer»

fönlidbe unfereS §etm8 anbeutet, unb menn mir eS tn etnen
moberren Stabmen fe^en, mirb eS feinen Umrig mit
neuer ©ragte auf unfere rubigen, einfarbigen ällauew
gaubetn. lifo, oerbannen wir nicht ba§ aus unfern*. 3«'
terieur, maS bie Söergangenbeit uns anoertraute. Ob'"
gebûbrt ein tßlag, nicht nur aus ©engbilttät, fonbern
auch beS reellen, unbeftrettbaren SBerteS megen.

* *
*

©te Sßabl beS „Gleuptobugierten" erforbert febr
gtoge lufmerffamfeit. ©a mir ja nicht bte Ibgdfjt haben,
unfere ÜJJöbel jebeS 3ab« auSguroedbfeln, bonbelt eS geh
barum, alles in ber lnfc|affung gu oermetben, maS burdb
eine ooröbergebenbe SUÎobe, burdf) eine gu mett getrtebene
Originalität burdb ben febr aftueüen ©efchmadt beS

„©längenben" bifilert mirb.
Pehmen mir als ßeitfah: ©as praîtifdbe gut

proportionierte 9Jtöbel fällt oollgänbig feine
SSeglmmung au§ unb ift felbg genfigenb befo«
ratio, fobag eSunnübift, eS mit fremben ffile»
menten gu fdbmädten. ©omit ift baS moberne SRöbel
geroiffermagen einfach tn fetner Slnie, unb mirît oor
allem burdb fetn $olg ober 37tetaU.

Om übrigen tommen mir fehrieG gu folgenbem ©dblug :
3BaS man fdbledbtbin „mobern" nennt, liegt nicht nur
tn ber grablintgen gorm eines SJlöbelS, fonbern otelmebr
tnber luffaffung ber Inorbnung eines ©angen,
tn einer guten Serteilung gmifchen natürlichem
unb länftlidbem Sicht, tn ber Irt ber Stellung
ber einzelnen ajlöbel, in beren Staumoerteilung, in
geroiffenbaften garbenftub ien. ®ie SRobeme ift
nidbt mit ©tilarteu ber Sourbonen oergleidbbar ; fie ift
etne unroillfürlidbe, meltlidbe Seroeguug »um
befferen Serftänbnis beS aBohnenS, baS aßen
gegenwärtigen gorberungen entfpricht. gotgltdb ift eS na«
türlich, bag unfere Släume aus gm ei ©lernenten be
geben. ©aS erfte, bas ©rbe ber Sergangenbeit
bringt uns fetne ©ragte, feinen ©barme unb ben RultuS
ber «rinnetung, baS anbete, ©egenroartSergeugniS,
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gortfchrittsrefultat, ohne melcheS mir feine Rlnb«
unfereS OabrbunbertS mären, pagt fleh unferer beutigen

SebenSaugagung an.

Gittertet ©üren.
(Sorrefponbenj.) (SRacÇbtucI berbotenj

So oerfchtebenartig rote bie Infprüdbe gnb, toeldbe

man an etne ©fit gellt, gnb auch bte luSfübrungSformen
unb ©egchtSpunfte, meldbe für bte Inorbnung betfelben
im SRabmen beS 58aumer!eS maggebenb gemefen gnb.

IQgemetn betrachtet bienen alle ©üren bern gleiten
3medE, nämlich bem tBerfd&lug oon ögnungen, meiere

für fonft umfchlogene fRäume als ©urchgang bleiben

mugten. hierfür mürben nun aüerbtngS fchon bte prt=

mitioften ©fiten genügen, mie eS &. S3, ber SSolISmunb

charaïterigert mit bem als 3"«echtroetfung beregneten

luSfpruch „©act oor ber ©ür". gür SBobnräume tommen

aber auch bte Slüdtgdbten auf unfere roecbfelnben f limatifhen
SBerbältnige in Betracht, im ©ommer beifpielSmeife ®h«|
gegen Sugluft im 3'>nmer, im Sßtnter bie Säerbötung
beS SSärmeoerlufteS ; etfierem 3œedE mürben bütttte

iBlechtfiren genügen, legterem jeboch nur ftärfete, ouS

aBärme nt^t ober bodj nur ganj minimal leitenben

Stögen, ©tefer Inforberung genügen am beften unfere

^olütüren. gür bie äugere ©eftaltung unb Inbrtngung
tommen baneben auch noch 3®edtmägigteitSgrünbe In

S3etrad(jt. 3Jlan unterfdgetbet banach glfigel», ®re|<,

©dhtebe», ©Utertfiren, jufammenroHbare ©üren, pfamtneit'
tlappbare unb jufammenfehtebbare ©fiten. 3ebe biefer

©ruppen jetfällt mieber tn etne gange 9tetbe Unterabtei«

lungen, bte man unter Umgänben mieber als felbgänbigc

gormen betrachten tönnte.
®le glfigeltfiren jerfaGen pnächft einmal in ein«

gfigelige unb gmetgfigelige.
SRach ber Irt ihrer Sîeroegung unterfchetbet man auch

noch ^enbeltfiren, fo genannt, meil gè geh mte baS $enbel
ber Uhr ungeblnbert nach beiben Seiten ihres Stube«

punfteS gletchmett bemegen tönnen. ©ine geroige Stnleb«

nung an biefe gnb bie ©icherbeitstfiren, melche bei gartetn

©ruef nach augenbtn auffprlngen unb ben Ulm unb

luSgang freigeben, trogbem biefelben geh fonft nach

innen Bgnen unb auch oerfdbloffen gab. @lne befonbere

©pejialttät gnb bte ©oppeltören, bereu 3®^ b®**ptfäch'

lieh bie ©rretchnng eines aBärmefchugeS ig, manchmal

jebodb auch bie ^öbe einer ©chaGgcherheit begœedten

foGen. ©ine gang eigene ©teOung nehmen folche ©oppel«

tfiren ein, melche taftenartig auSgebilbet gnb, berart,

bag ber Hohlraum beiberfettig burdb befonbere ©ören

oerfdbttegbar ig, um als ©dbrant gum lufberoabren oon

RletbungSftödten u. bergl. btenen gu fönnen, ober bete»

gutterrabmen gmedtS ÇerfieGung berartiger Glotfcbrätir«

anSgiebbar ift.
gfir gabrifgebäube unb anbete SaulidEgeiten,

bei

benen eS mehr auf ©idberbeit, fpegteG gegen geuer, a»'

tommt, gnben 3RetaGtören S3ermenbung. ©a, »a ma»

auf baS äugere luSfeben gar feinen 3Bert lent,

roenbet man bte geroöbnlicbe SBeGbledbtfir mit SWnbet»

aus ftätferem SEBtnfeletfen. gfir etroaS oornebme a-,
ftattung gnb SftetaGtüren befannt, melche auS groa]

Irt ber gfiGungStfiren gepregten, an ben Ranten gefalj«

Slechtafeln befteben, bte tnetnanbergefeboben unb buOT

gmifchen bie galge eingetriebene gladbeifen feg m'!®'
anber oetbunben gnb. @S merben ^ier alfo, bie bete

Slcdbtafeln burch eine Suftfchid&t getrennt, refp. eS

etne Suftfchicht gmifchen benfelben eingeft^Ioffen. ®

ber eingetriebenen glad^eifen bat man geh gm ®etbtnba_

groeter Siechtafeln gu etner ©fit auch etngelner ÄW
btent, mittels beren bte ©afein gu etner fteifen ©örptotte o
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ihre Lösung verzichten, indem fie das eine oder andere

opfern, selbst wenn es ihnen weh tut.
Bevor man diese extreme Richtung einschlägt,

sollte man fich vollständig klar sein über die relativen
Rollen, welche Altes und Neues spielen.

Stellen wir zu allererst fest daß, wenn unser Ver-
langen nach Komfort an erster Stelle unserer Forderungen
steht, wir deshalb nicht die Wünsche unserer Augen ver-
nachlässigen dürfen. Unsere Augen, unser Körper ver-
langen Befriedigung. Nur so find wir vollkommen glücklich.

Betrachten wir einmal unsere neuen Schöpfungen:
Sie bieten uns unschätzbare Bequemlichkeit, eine immer
großzügigere Auffassung des Seins. Sie erleichtern uns,
die täglichen Lebensforderungen zu bewältigen, sodaß wir
uns nicht mehr von ihnen trennen möchten. Und doch,

gestehen wir es frei, all diese neuen Werke strömen nicht
jenen mysteriösen Reiz aus, der aus einem authentischen
alten Möbel spricht. Den Grund dürfte man in der zu
hastigen Auffassung der Produktion unserer Zeit suchen,

bestimmt durch verschiedene Wirtschaftsfaktoren, denen

wir uns nicht entziehen können.
Das antike Möbel wurde nicht in überhetzter Auf-

faffung geschaffen. Es ist das wunderbare Werk von
successiven Erfahrungen während Jahrhunderten. Es hat
Nutzen gezogen aus einer gewandten Handarbeit, sodaß
es uns nach und nach seinen Reichtum und seine Reize
entschleiert, und wir nicht müde werden, es zu betrachten.

In unserem Heim möchten wir es nicht missen, wenn
seine Zweckbestimmung bescheiden ist; es entzückt uns
durch seine harmonische Linie und den Reichtum der
Kontur. Es kann sein, daß das zum großen Teil das Per-
sönliche unseres Heims andeutet, und wenn wir es in einen
moderren Rahmen setzen, wird es seinen Umriß mit
neuer Grazie auf unsere ruhigen, einfarbigen Mauern
zaubern. Also, verbannen wir nicht das aus unserm In-
terieur, was die Vergangenheit uns anvertraute. Ihm
gebührt à Platz, nicht nur aus Sensibilität, sondern
auch des reellen, unbestreitbaren Wertes wegen.

5 5
5-

Die Wahl des „Neuproduzierten" erfordert sehr
große Aufmerksamkett. Da wir ja nicht die Absicht haben,
unsere Möbel jedes Jahr auszuwechseln, handelt es sich
darum, alles in der Anschaffung zu vermeiden, was durch
eine vorübergehende Mode, durch eine zu weit getriebene
Originalität durch den sehr aktuellen Geschmack des
„Glänzenden" diktiert wird.

Nehmen wir als Leitsatz: Das praktische gut
proportionierte Möbel füllt vollständig seine
Bestimmung aus und ist selbst genügend deko-
ratio, sodaß esunnützist, es mit fremden Ele-
menten zu schmücken. Somit ist das moderne Möbel
gewissermaßen einfach in setner Linie, und wirkt vor
allem durch sein Holz oder Metall.

Im übrigen kommen wir schnell zu folgendem Schluß:
Was man schlechthin „modern" nennt, liegt nicht nur
in der gradlinigen Form eines Möbels, sondern vielmehr
in der Auffassung derAnordnung eines Ganzen,
in einer guten Verteilung zwischen natürlichem
und künstlichem Licht, in der Art der Stellung
der einzelnen Möbel, in deren Raumverteiluug, in
gewissenhaften Farbenstudien. Die Moderne ist
nicht mit Stilarten der Bourbonen vergleichbar; sie ist
eine unwillkürliche, weltliche Bewegung zum
besseren Verständnis des Wohnens. das allen
gegenwärtigen Forderungen entspricht. Folglich ist es na-
lürltch, daß unsere Räume aus zwei Elementen be
stehen. Das erste, das Erbe der Vergangenheit
bringt uns seine Grazie, seinen Charme und den Kultus
der Erinnerung, das andere. Gegenwartserzeugnis,

Nr, 2?

Fortschrittsresultat, ohne welches wir keine Kind«
unseres Jahrhunderts wären, paßt sich unserer heutigen

Lebensauffassung an. E,

Allerlei Türen.
(Korrespondenz.) (Nachdruck vàt-n,.

So verschiedenartig wie die Ansprüche sind, welche

man an eine Tür stellt, find auch die Ausführungsformm
und Gesichtspunkte, welche für die Anordnung derselben
im Rahmen des Bauwerkes maßgebend gewesen find,

Allgemein betrachtet dienen alle Türen dem gleichen

Zweck, nämlich dem Verschluß von Öffnungen, welche

für sonst umschlossene Räume als Durchgang bleiben

mußten. Hierfür würden nun allerdings schon die pri-
mitivsten Türen genügen, wie es z. B. der Volksmund
charakterisiert mit dem als Zurechtweisung berechneten

Ausspruch „Sack vor der Tür". Für Wohnräume kommen

aber auch die Rücksichten auf unsere wechselnden klimatischen
Verhältnisse in Betracht, im Sommer beispielsweise Schutz

gegen Zugluft im Zimmer, im Winter die Verhütung
des Wärmeoerlustes; ersterem Zweck würden dünne

Blechtüren genügen, letzterem jedoch nur stärkere, aus

Wärme nicht oder doch nur ganz minimal leitenden

Stoffen. Dieser Anforderung genügen am besten unsere

Holztüren. Für die äußere Gestaltung und Anbringung
kommen daneben auch noch Zweckmäßigkeitsgründe in

Betracht. Man unterscheidet danach Flügel-, Dreh-,

Schiebe-, Gittertüren, zusammenrollbare Türen, zusammen-

klappbare und zusammenschiebbare Türen. Jede dieser

Gruppen zerfällt wieder in eine ganze Reihe Unterabtei-

lungen, die man unter Umständen wieder als selbständige

Formen betrachten könnte.
Die Flügeltüren zerfallen zunächst einmal in ein-

flügeltge und zweiflügelige.
Nach der Art ihrer Bewegung unterscheidet man auch

noch Pendeltüren, so genannt, weil sie sich wie das Pendel

der Uhr ungehindert nach beiden Seite» ihres Ruhe-

Punktes gletchweit bewegen können. Eine gewisse Anleh-

nung an diese find die Sicherheitstüren, welche bei starkem

Druck nach außenhin aufspringen und den Ein- und

Ausgang freigeben, trotzdem dieselben fich sonst nach

innen öffnen und auch verschlossen sind. Eine besondere

Spezialität sind die Doppeltüren, deren Zweck hauptsäch-

lich die Erreichung eines Wärmeschutzes ist. manchmal

jedoch auch die Höhe einer Schallsicherheit bezwecke»

sollen. Eine ganz eigene Stellung nehmen solche Doppel-

türen ein, welche kastenartig ausgebildet sind, derart,

daß der Hohlraum beiderseitig durch besondere Türe»

verschließbar ist, um als Schrank zum Aufbewahren vo»

Kleidungsstücken u. dergl. dienen zu können, oder dere»

Futterrahmen zwecks Herstellung derartiger Notschränke

ausziehbar ist.
Für Fabrikgebäude und andere Baulichkeiten,

bei

denen es mehr auf Sicherheit, speziell gegen Feuer, a»-

kommt, finden Metalltüren Verwendung. Da, wo ma»

auf das äußere Aussehen gar keinen Wert legt, oer-

wendet man die gewöhnliche Wellblechtür mit Ränder»

aus stärkerem Winkeleisen. Für etwas vornehme Aus.

stattung sind Metalltüren bekannt, welche aus zwei naß

Art der Füllungstüren gepreßten, an den Kanten gefalzte

Blechtafeln bestehen, die ineinandergeschoben und dM
zwischen die Falze eingetriebene Flacheisen fest m>^'
ander verbunden sind. Es werden hier also die beio

Blechtafeln durch eine Luftschicht getrennt, resp, es

eine Luftschicht zwischen denselben eingeschlossen. T»

der eingetriebenen Flacheisen hat man sich zur Verbind»,

zweier Blechtafeln zu einer Tür auch einzelner Klötze

dient, mittels deren die Tafeln zu einer steifen Türplatte v

Jllustr. schweiz. Handw -Zeitung („Meisterblatt")
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bunben würben, wobei al§ befonbetS roefentllcb nod} bet
Utnjiattb betrautet tourbe, bag bte Sflöfce babta oettücft
toetbett fonnten, too fie jut S3efegtgung bet Sürbefcblag»
teile etforbetltdij toaren. ®ag auch Säten befannt ge»

toorbctt jinb unb audj ^eutc noch gebraust toetbett,
tueldje im ©runbe nut bledjbefdjlagene ^oljtfiten jinb,
mag nebenbei bemetït werben ; etwas mehr 5Red}t als
elfetne Süren angefprodjen p werben, haben bte ©oppel«
Me^löten mit Sisbegetalage. ©o wertooG tnbeffen bte

elfetnen Suren pr iBerljütung ber ©etteroerbrettung oon
getter finb, bebeuten biefelben auf ber anbeten ©elte
aucg nicht feiten eine gtoge ©efabr, wenn bie p ben>

felben pagenben @d)tüget nidjt fofort pr ©teGe gnb,
mäfjtenb ^oljtûren fdjneG etagefdjlagen gnb, wenn eS

gilt burc^ baS geuer abgefc^ntttene unb fomit gefäbrbete
2Jienfd)enleben p retten, letften SRetaGtüren ganz erbeb»
Hi^en SBiberftanb, gnb ohne geeignete ©erfjeuge otel»

leicht überhaupt nicht p öffnen, ©tefem ttbelftanb bat
man baburd) abpbelfen oorgefdjlagen, bag in ber Gläbe
beS StbnappfcbloffeS eine platte aus feuerfeftem, aber
leidet jerbrecbbarem äRaterial tn bie Sär etngefegt würbe,
[obag man nacb gerftörung btefer platte bie Sät oon
ber entgegengefe^ten Seite burch ^erabbrötfen beS ©rücfetS
öffnen tonnte.

©rebtäten geigen ebenfaGS febr oerfdjtebene ©egdjtS«
punfte ; bas gewöbnlitbe ©rebtreuj mit baran befeftigten
klügeln ig bie etafacbge gorm. ©te SRitteladjfe ig oben
unb unten feggelagert unb bte ganje Sur in etnen frets»
förmigen SRaurn etagefefct, begen UmfcbltegungSwänbe
minbegenS groei^Sßtertel bei otergägeligen ©rebtären ab
fdbltegen ; würbe man weniger etnfdjllegen, fo tönnte im
©inter bte falte Slugentuft ungebtnbert tn ben Glaam
etngrömen ; gab aber jwei gegenäberliegenbe SBtertel ober
etroaS mebr gebecft unb ber fettlid^e ©cblug leiblich gut,
fo roirb gets ber fcbon wteber nadgolgenbe glügel ben
SHanm abgeflogen laben, wenn ber oorange|enbe nadj
augengtn ögnet. @S gibt jebodj audb nocb befonbere
33orri(|tungen pr 93er|fltung oon Suftpg im gimmer
an gewöhnlichen Sören ober auch befonberS fongruterten
ÜBtnbfangtären. gär befonbere ©elegenbeiten ig eS pu et

wögig, wenn bie glügel ntdbt garr mit ber mittleren
$rel)n>eïïe oetbunben gab, fonbern gef) bei S3ebatf p=
fammenflappen, refp. umlegen lagen, beifptelSweife tn
ögentlit^en ©ebäuben, aSerfammlungShfalen rc.

So ptedfmägig eine ©retgür bei normaler 58etiu&ung
i«tn mag, fo bilbet ge jebenfaQS beim Ausbruch etneS
StanbeS eine augerorbentltc|e ©efabr, ba in foldjen
Än burdj fopgofe §ag ein Sünbrängen oon beiben
Seiten gattgnben fann, fobag bie Sär getj weber oor»
®5rtS nodj rüdfmärts breben fann. ©twaS praftifdjer
pb In biefer Sejtebung bie ©rebtären, weldje gatt ber
littelföule einen feggebenben Qnnenraum umfdgiegen,
ta als ©urdjgana p benufcen ig.

Sie ©cbutjtüren bieten naturgemäg feine groge 3lb
wdjSlttng. 50ei ibnen ig bie Sär felbg weniger tnter»
flpit, es ig oerfdbtebene Stnorbnung ber gübrung, welche
le nadg ber gewünfdjjten SewegungSridjtung entfpredbenb
fleftaltet fein mug. ©le etngägeltge ©cbiebetür ig oer
Wtnlsmögig febr etnfadb; bte jweigügeltge bietet einige
"PetfenSwerte SRomente tnbepg auf bte Sßetbtnbung
% bie Ibbängigmadjung ber beiben glügel oonetnanber.

Sem lanbläuggen SSegrig oon Säten geben bte als
®%türen bezeichneten SBetfdjlug» ober äbfperrmittel
¥>tt ettoaS fern, weniggenS foweit eS gdblum pfammen»
!',%• fdgebbare ©itter banbelt, wäbrenb bte garre

ertür, wie ge als ©talagögnungSoerfcblug an eifernen
lern ober Säugenmauern befannt ig, unbebenflid} unter

tt? begriff fäGt. ©te pfammenlegbaren ©ittertären
wen ans oielen flehten ©läcfe«, weldbe burdj ©elenfe

"Wetnanber oetbunben gnb. ©te fRicgtung ber ©tajel»

gäbe mug annäbernb wageredfjt ober fenfredEjt fein, ©a
bie SBemegungSricbtung folder ©titer pmetg auch wage«
reegt ig, fo bürfen bie in biefer Glichtung Itegenben Setle
tn gegredttem 3uganb natürlich fetne wageredbt gegredfte
State bilben, ba fong ein gafammenfehteben nicht ohne
©ebwterigfetten p bewerfgeOigen wäre. @S wirb alfo
eta unabweisbares ©rforbernts fein, bag auS annäbernb
fenfredjter unb wageredbter Gtidjtung ootlaufenben 3tb=

fdjnitten begehenbe ©ittertären mit Stafdgägen ober äbn»
iid^en 3Jlitteln oeifeben gab, welche etne gänjliche ©tref»
fung ber wagerechten Seile oerhtabert. ©oGen folche
Säten mit Ornamenten oetfeben werben, fo mögen biefe

natürlich fo gegeGt werben, bag beim 3ufammenfcbleben
geh bie SBegrenpngSlinte ber Ornamente eines jeben
©tädfeS taetnanberlegen, ohne bie ©cbltegungSbewegung
ber einzelnen ©elenfe p btabern.

Set ben pfammenroûbaren Säten fommt eS baupt»
fäd^ltch barauf an, bag bie in befannter SDßeife auf fett»
itdfj ta ber Särögnung angeorbneten ©aljen auf roübare
Särwänbe butdb eta pfammenfdbtebbareS ©itter gegeGt
fo oetgeift gnb, bag eine Untergütjung ber Sär burdb
gübtungSroUen ober bergleidben entbebrlidb ig. „Glab."

^cuerfchatt.
(äRitgeteUt.)

SJlit ©tatritt ber &etbgjeit erlagen bie jürdberiftheu
©emetaben In ibren amtltdben igubltfationSorganen eine

Setanntmadbung mit ber überfchttft „geuerfebau", worin
bie gnbaber oon gabrifen unb gewerblichen Setrteben,
bie SBegbet oon ©obn» unb ©efchäftSbäufern unb bte
ästetet aufgeforbert werben, bie geuerungSetaridbtungen
auf bte fommenbe £>etjpetiobe hin, gränblich in ©taub
geGen p lagen, bamit bie balb begtanenbe geuetfehau
aGeS in beger Orbnung oorgnbe. 3ebe ©emetnbe er»

nennt auf bie orbentlidje ImtSbauer oon 3 fahren Orts«
geuetfthau<@£perten. GReigenS werben biep im gadj be»

wanberte Çaubroerfer auSetforen. 5Rur bie beiben ©täbte
gärich unö ©intertbur beg^en bte Qngitution ber Se»

rufs»geuerfthauer, welche baS gan^e Qabr btabutch fish
mtt nichts anberm, als feuerpolizeilichen gunftionen, be»

fc|äftigen.
©ie ©ireftion beS Innern beS KantonS gärich, be»

iifbungSweife bte ibr untergeGte SBranboergchetungSan»
galt lägt eS fi<h angelegen fein, bie geuetfehau» ©jperten
In petiobifehen Warfen butch SSorträge unb praftifche
Übungen in ibr Slmt etnpfübren ober fchon erworbene
Kenntnige p oerttefen. ©tn folcher ÄurS, an welchem
ca. 85 geuerfshauer auS aGen RantonSteilen teilnahmen,
fanb am 17. ©eptember 1931 in Oerltfon gatt. 3wecE

btefer 3eile« ig» auch eine breitere ögentfiebfett, gabrif»,
©erfgatt» unb $auSbefi|er, GRieter« unb Hausfrauen
über bie Sefugnige unb bie Sätigfett ber geuerf«|aube»
amten aufpflären.

©te Seitun g ber SBerangaltung lag In ber £anb beS

Herrn gte b» 3tbjunft ber fantonalen geuetpolijei 3ärich-
§n feinem ©rögnungSwort wies er barauf bin, bag bte

fantonale SöranboergcherungSangalt aGjäbrttcb über eine
3RtGion granfen für bte götberung beS geuerlöfchwefenS
ausgebe. Sro|bem werbe aber bie Singalt boch aüjäbtlicb
im ©urchfdbnitt mit über P/» SRiGionen granfen belöget

für SSergätung oon Sranbfdbäben. Aufgabe beS geuer»

fdbauetS fet eS, nicht p löfchen, fonbern ootjubeugen,
SSranbfchäben nach SRögltdbfett p oerbäten.

gn einem mit oielen éeifptelen aus reichen ©rfah«

rungen gefpieften fegelnben Vortrage oerbreitete geh htetfuf
ber ber ©tabt gärich, H^r S a n n e r
über baS Sb«*"ût „Sbeorte über ©ut^fübrung ber geuer.»
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bmden wurden, wobei als besonders wesentlich noch der
Umstand betrachtet wurde, daß die Klötze dahin verrückt
werden konnten, wo fie zur Befestigung der Türbeschlag-
teile erforderlich waren. Daß auch Türen bekannt ge-
worden find und auch heute noch gebraucht werden,
welche im Grunde nur blechbeschlagene Holztüren sind,
mag nebenbei bemerkt werden; etwas mehr Recht als
eiserne Türen angesprochen zu werden, haben die Doppel-
blechtüren mit Asbesteinlage. So wertvoll indessen die
eisernen Türen zur Verhütung der Weiterverbreitung von
Feuer find, bedeuten dieselben auf der anderen Seite
auch nicht selten eine große Gefahr, wenn die zu den-
selben passenden Schlüssel nicht sofort zur Stelle find,
während Holztüren schnell eingeschlagen find, wenn es

gilt durch das Feuer abgeschnittene und somit gefährdete
Menschenleben zu retten, leisten Metalltüren ganz erheb-
lichen Widerstand, find ohne geeignete Werkzeuge viel-
leicht überhaupt nicht zu öffnen. Diesem übelstand hat
man dadurch abzuhelfen vorgeschlagen, daß in der Nähe
des Schnappschlosses eine Platte aus feuerfestem, aber
leicht zerbrechbarem Material in die Tür eingesetzt wurde,
sodaß man nach Zerstörung dieser Platte die Tür von
der entgegengesetzten Seite durch Herabdrücken des Drückers
öffnen konnte.

Drehtüren zeigen ebenfalls sehr verschiedene Gesichts-
punkte; das gewöhnliche Drehkreuz mit daran befestigten
Flügeln ist die einfachste Form. Die Mittelachse ist oben
und unten festgelagert und die ganze Tür in einen kreis-
sonnigen Raum eingesetzt, dessen Umschließungswände
mindestens zwetMertel bei vterflügeligen Drehtüren ab
schließen; würde man weniger einschließen, so könnte im
Winter die kalte Außenluft ungehindert in den Raum
einströmen; find aber zwei gegenüberliegende Viertel oder
etwas mehr gedeckt und der seitliche Schluß leidlich gut,
so wird stets der schon wieder nachfolgende Flügel den
Raum abgeschlossen haben, wenn der vorangehende nach
außenhin öffnet. Es gibt jedoch auch noch besondere
Vorrichtungen zur Verhütung von Luftzug im Zimmer
an gewöhnlichen Türen oder auch besonders konstruierten
Windfangtüren. Für besondere Gelegenheiten ist es zwick
mäßig, wenn die Flügel nicht starr mit der mittleren
Drehwelle verbunden find, sondern sich bei Bedarf zu-
lammenklappen, resp, umlegen lassen, beispielsweise in
öffentlichen Gebäuden, Versammlungslokalen ec.

So zweckmäßig eine Drehtür bei normaler Benutzung
sein mag, so bildet sie jedenfalls beim Ausbruch eines
Brandes eine außerordentliche Gefahr, da in solchen
Fällen durch kopflose Hast à Andrängen von beiden
Veiten stattfinden kann, sodaß die Tür sich weder vor-
märts noch rückwärts drehen kann. Etwas praktischer
M in dieser Beziehung die Drehtüren, welche statt der
Rittelsäule einen feststehenden Jnnenraum umschließen,
der als Durchgang zu benutzen ist.

Die Schutztüren bieten naturgemäß keine große Ab
vechslung. Bei ihnen ist die Tür selbst weniger tnter-
sffant, es ist verschiedene Anordnung der Führung, welche
!e nach der gewünschten Bewegungsrichtung entsprechend
Galtet sein muß. Die einflügelige Schiebetür ist ver
Mtnismäßig sehr einfach; die zweiflügelige bietet einige
dankenswerte Momente tnbezug auf die Verbindung
M die Abhängigmachung der beiden Flügel voneinander.

Dem landläufigen Begriff von Türen stehen die als
Mertüren bezeichneten Verschluß- oder Absperrmittel
M etwas fern, wenigstens soweit es sichsum zusammen-
V'tesp. schiebbare Gitter handelt, während die starre
M ertür, wie fie als Einlaßöffaungsverschluß an eisernen
Altern oder Außenmauern bekannt ist, unbedenklich unter
Gn Begriff fällt. Die zusammenlegbaren Gittertüren
Mhen aus vielen kleinen Stücken, welche durch Gelenke

Mnander verbunden find. Die Richtung der Einzel-

stäbe muß annähernd wagerecht oder senkrecht sein. Da
die Bewegungsrichtung solcher Gitter zumeist auch wage-
recht ist, so dürfen die in dieser Richtung liegenden Teile
in gestrecktem Zustand natürlich keine wagerecht gestreckte
Linie bilden, da sonst ein Zusammenschieben nicht ohne
Schwierigkeiten zu bewerkstelligen wäre. Es wird also
ein unabweisbares Erfordernis sew, daß aus annähernd
senkrechter und wagerechter Richtung vorlaufenden Ab-
schnitten bestehende Gittertüren mit Anschlägen oder ähn-
lichen Mitteln versehen find, welche eine gänzliche Strek-
kung der wagerechten Teile verhindert. Sollen solche
Türen mit Ornamenten versehen werden, so müssen diese

natürlich so gestellt werden, daß beim Zusammenschieben
sich die Begrenzungslinie der Ornamente eines jeden
Stückes ineinanderlegen, ohne die Schlteßungsbewegung
der einzelnen Gelenke zu hindern.

Bet den zusammenrollbaren Türen kommt es Haupt-
sächlich darauf an, daß die in bekannter Weise auf seit-
lich in der Türöffnung angeordneten Walzen auf rollbare
Türwände durch ein zusammenschiebbares Gitter gestellt
so versteift sind, daß eine Unterstützung der Tür durch
Führungsrollen oder dergleichen entbehrlich ist. „Natz."

Feuerschan.
(Mitgeteilt.)

Mit Eintritt der Herbstzeit erlassen die zürcherischen
Gemeinden in ihren amtlichen Publtkationsorganen eine

Bekanntmachung mit der Überschrift „Feuerschau", worin
die Inhaber von Fabriken und gewerblichen Betrieben,
die Besitzer von Wohn- und Geschäftshäusern und die
Mieter aufgefordert werden, die Feuerungseinrichtungen
auf die kommende Heizperiode hin, gründlich in Stand
stellen zu lassen, damit die bald beginnende Feuerschau
alles in bester Ordnung vorfinde. Jede Gemeinde er-
nennt auf die ordentliche Amtsdauer von 3 Jahren Orts-
Feuerschau-Experten. Meistens werden hiezu im Fach be-

wanderte Handwerker auserkoren. Nur die beiden Städte
Zürich und Winterthur besitzen die Institution der Be-
rufs-Feuerschauer, welche das ganze Jahr hindurch sich

mit nichts anderm, als feuerpolizeilichen Funktionen, be-

schäftigen.
Die Direktion des Innern des Kantons Zürich, be-

zjxhungsweise die ihr unterstellte Brandverficherungsan-
stalt läßt es sich angelegen sein, die Feuerschau-Experten
in periodischen Kursen durch Vortrüge und praktische
Übungen in ihr Amt einzuführen oder schon erworbene
Kenntnisse zu vertiefen. Ein solcher Kurs, an welchem
ca. 85 Feuerschauer aus allen Kantonsteilen teilnahmen,
fand am 17. September 1931 in Oerlikon statt. Zweck
dieser Zeilen ist. auch eine breitere Öffentlichkeit, Fabrik-,
Werkstatt, und Hausbesitzer, Mieter- und Hausfrauen
über die Befugnisse und die Tätigkeit der Feuerschaube-
amten aufzuklären.

Die Leitung der Veranstaltung lag in der Hand des

Herrn Fretz, Adjunkt der kantonalen Feuerpolizei Zürich.

In seinem Eröffnungswort wies er darauf hin, daß die

kantonale Brandversicherungsanstalt alljährlich über eine

Million Franken für die Förderung des Feuerlöschwesens
ausgebe. Trotzdem werde aber die Anstalt doch alljährlich
im Durchschnitt mit über 1^/s Millionen Franken betastet

für Vergütung von Brandschäden. Aufgabe des Feuer-
schauers sei es, nicht zu löschen, sondern vorzubeugen,
Brandschäden nach Möglichkett zu verhüten.

In einem mit vielen Beispielen aus reichen Ersah-

rungen gespickten fesselnden Vortrage verbreitete sich hierauf
der Chef-Feuerschauer der Stadt Zürich, Herr Tann er
über das Thema: „Theorie über Durchführung der Feuer-,
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